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Vorwort


Es ist der Neujahrstag 2023 und wie wohl fast jeder, lasse auch ich die letzten Jahre Revue passieren. Siebenundfünfzig Jahre sind schon eine relativ lange Zeit, auf die ich zurückblicken kann. Besonders beschäftigen mich allerdings tatsächlich die Jahre 2020 bis 2023. Was für eine Zeit! Um es für meine eigenen Kinder und folgenden Generationen leichter zu machen, alle Seiten dieser Zeit besser zu verstehen, habe ich mich dazu entschlossen, meine Erlebnisse schriftlich festzuhalten.


Ich bin überzeugt davon, dass es wichtig ist, so viele einzelne Erlebnisberichte wie nur möglich für die Nachwelt aufzubewahren, auch um in Zukunft besser auf solche Situationen reagieren zu können. Mein Dank gilt vor allem meinen erwachsenen Kindern. Da ich zu jenen in der Gesellschaft gehörte, die seit 2020 eine Sonderstellung einnahmen, indem ich nicht dem Narrativ folgte, lief ich Gefahr, dass auch in unserer Familie, wie in so vielen in jener Zeit, eine Spaltung entstehen könnte. Aber das tat es nicht, da wir eine tolerante Familie sind, die anderen zugesteht eine eigene Meinung zu haben. Dafür bin ich mehr als dankbar. Ich halte es für wertvoll und wichtig, seine Mitmenschen so zu nehmen wie sie sind und nicht versucht, sie nach eigenen Wertvorstellungen zu bewerten oder gar zu verändern. Vielen Dank dafür!









Erweitertes Vorwort – oder „etwas Schlechtes hat auch immer etwas Gutes“.


Es ist schon verrückt, wenn man bedenkt, dass man ein ganzes Leben lang angesehen war, zur Gesellschaft gehörte und ein ganz normales Leben führte und dann plötzlich zu jemanden wurde, der nicht mehr als gesellschaftsfähig angesehen wurde. Einfach nicht mehr so richtig in die Gesellschaft passte, oder aber vielleicht auch gar nicht mehr so richtig in die Gesellschaft passen wollte. Wie dem auch sei, alles der Reihe nach.


Um es vorwegzunehmen, das Buch, das du nun begonnen hast zu lesen, ist kein Buch, das chronologisch die Jahre der Corona-Pandemie, ich nenne es jetzt mal so, auch wenn es nicht ganz richtig ist, widerspiegeln soll. Es ist ein Buch, das von meinen ganz persönlichen Erfahrungen, Empfindungen und Erlebnissen erzählt.


Man hört und liest so viel von Daten und Fakten, aber wenig von denen, die einfach nur versucht haben, ihr Leben weiterzuleben, sich dem enormen Druck widersetzten und hofften, dass ihre Familie nicht entzweit werden würde. Dennoch möchte ich aber auch betonen, dass ich dieser Zeit durchaus auch viel Gutes abgewinnen und lernen konnte. Ich weiß nun, dass mein Unterbewusstsein manchmal schlauer ist als mein bewusstes Ich und was das mit dem Balancieren zu tun hatte. Aber zu all dem komme ich im Résumé am Schluss dieses Buches, ganz nach dem Spruch von Fred Devito


„Was dich nicht herausfordert,


verändert dich auch nicht“.









2020 – Als alles begann


Als es anfing, im Februar 2020, waren die Nachrichten überschwemmt davon, dass ein gefährliches Virus uns aus China bedroht. Es war wirklich schlimm und auch mich befiel zunächst ein ziemlich mulmiges Gefühl, abwartend, ob und was da auf uns zukommen würde. Die Theorie allerdings, dass ein Fledermaus-Virus auf den Menschen übergesprungen ist, konnte ich von Anfang an nicht so recht glauben. Das war mir etwas zu suspekt. Aber was wusste ich denn schon. Ich bin ja kein Virologe oder Fachmann für solche Dinge. Also nahm ich es hin und verfolgte gespannt die Nachrichten, die mir mehr und mehr Angst machten. Es verging kein Tag mehr ohne Neuigkeiten über Corona, wie es sich verbreitet, wie schlimm es ist und so weiter und so weiter. Es dauerte jedoch nicht wirklich lange, bis ich feststellte, dass etwas nicht stimmt und so kam es, dass ich nach und nach alles infrage stellte. Meine Skepsis verdankte ich tatsächlich den öffentlichen Medien. Ich denke, so war das von unserer Regierung gewiss nicht gewollt, aber manchmal, wenn man genau hinhört und sich auf sein Bauchgefühl verlässt, kann man Zusammenhänge besser verstehen. Es ist wie bei einem Puzzle, erst passt nichts zusammen, aber nach und nach schließen sich die Lücken und ein Gesamtbild ist zu sehen.









Wie ich zu einer „Verschwörungstheoretikerin“ wurde


22. März 2020, die ersten Maßnahmen waren getroffen, Lockdown, Abstand halten, Maske tragen und so weiter. Es war wie in einem dieser Endzeit-Filme. Das Leben schien still zu stehen, wie eingefroren. Die Straßen wie leergefegt. Es war unheimlich. Es dauerte nicht lange, genauer gesagt bis Anfang März, als es hieß, dass die jungen Menschen sich nicht an die Corona-Maßnahmen halten würden. Ich hatte Verständnis dafür, waren sie ja noch jung und gesund und brauchten nicht viel Angst vor dieser Erkrankung zu haben. Was ich allerdings im näheren Umfeld feststelle war, dass gerade die Jugend, meine Kinder inbegriffen, sich eigentlich sehr gut an die Maßnahmen hielten. Viel erschreckender war für mich allerdings zwei Tage später, nach dieser Aussage in den Medien, dass sie jetzt auch noch behaupteten, dass genau diese jungen Menschen nun ebenfalls an Corona sterben würden. Diese Nachricht brachte mich total aus der Fassung. Ich war verzweifelt, sah meine Kinder bereits schwerst krank, am Beatmungsgerät im Krankenhaus liegen, alleine und ich dürfte sie nicht besuchen. Was für eine Horrorvorstellung für eine Mutter, für alle Eltern. Ich weinte. An diesem einen Tag machte sich wahrlich Verzweiflung in mir breit.


Doch dann, am nächsten Tag, als ich morgens wach wurde, veränderte sich alles. Ich konnte wieder klar denken und fragte mich, wie es sein konnte, dass nur innerhalb von zwei Tagen derart neue Erkenntnisse vorlagen. In einer Zeitspanne von zwei Tagen war das definitiv unmöglich.


Plötzlich wurde mir klar, dass es nur eine Strategie sein konnte, um alle in ihrem Zuhause festzuhalten. Niemand mehr sollte auf die Straße gehen, Einkaufen, zu Freunden oder Familie besuchen und dafür war den Verantwortlichen offensichtlich jedes Mittel recht. Je mehr Angst verbreitet wurde, um so besser.


Es war unglaublich grausam und dennoch: Für mich dagegen sehr heilsam, denn es hat mir die Augen geöffnet für das, was gerade tatsächlich passierte und, dass ich offensichtlich nichts mehr von dem glauben konnte, was uns allen unablässig durch die Medien in den Kopf gehämmert wurde.


Ohne es selbst zu ahnen, war dies der Zeitpunkt, an dem ich zu einer„Verschwörungstheoretikerin“ wurde, die in den darauf folgenden Jahren alles hinterfragte und nichts, aber rein gar nichts mehr glaubte.


Eigentlich war ich schon immer eher skeptisch, aber welche Probleme und Demütigungen mir das dieses Mal noch einbringen würde, war mir damals allerdings in keinster Weise bewusst.









Auf der anderen Seite der Gesellschaft


Es war absurd, denn irgendwie machte ich mir immer noch Sorgen um meine Gesundheit und die Gesundheit meiner Familie, aber andererseits war mir klar, dass uns allen ganz bewusst Angst gemacht wurde und bei weitem nicht alles der Wahrheit entsprach. Es war surreal und verwirrend.


Ich gehöre zu den Menschen, die immer gerne alles genau wissen möchten, die recherchieren und Fakten verbinden, lesen und versuchen zu verstehen. Doch dies war zu diesem Zeitpunkt kaum möglich. Nur mein Gefühl leitete mich. Meine Kinder kamen zu Besuch und hielten, so wie in den Medien gepredigt, Abstand von mir, was ich allerdings sofort unterband. Mir war klar, dass ich im Umgang mit meinen Kindern nichts, aber auch gar nichts ändern würde. Wie sollte das gehen? Sollte ich ab jetzt auf ihre Umarmungen verzichten? Würde ich durch eine Umarmung eines meiner Kinder sterben, dann war es das für mich wert und genau so kommunizierte ich es auch. Dachten wirklich alle, sie könnten Jahre ihres Lebens streichen und darauf warten, dass alles wieder gut wird? Ich lebe im „Hier und Jetzt“ und wusste, ich würde nicht zu Hause sitzen, in der Hoffnung, dass in einem oder zwei Jahren das Leben wieder normal weitergehen würde.


Ich beobachtete meine Nachbarn, ein Rentner-Ehepaar, das ihre Kinder und Enkelkinder empfing, sie beide auf dem Balkon und der Rest der Familie unten im Garten auf dem Rasen stehend. Nur kein Kontakt, denn er könnte tödlich sein. Wie furchtbar ist das? So etwas wollte ich nicht. Niemals!


In der folgenden Zeit war ich damit beschäftigt, mir die Ungereimtheiten der öffentlichen Medien und die gleichgeschalteten Aussagen unserer Politiker genauer anzusehen. Es war so deutlich, dass hier etwas nicht mehr stimmte. Meine Erkenntnisse teilte ich auf Facebook. Es war mir wichtig, was andere über die Situation dachten und ich brauchte Rückmeldungen, damit ich mich reflektieren konnte. Alleine die Maßnahmen, die man befolgen sollte, waren absurd. Hier vorab über die Zeit eine grobe Zusammenfassung: Man durfte das Haus nicht mehr nach 22:00 Uhr verlassen, auf Parkbänken sitzen, war ebenfalls verboten. Wenn schon, dann sollte man sich bewegen und nicht auch noch gemeinsam auf einer Bank im Freien sitzen. Man sollte in Restaurants, wenn man hineinkam oder zur Toilette ging, eine Maske aufsetzten, am Tisch allerdings nicht. Ich kann diese ganzen verwirrenden Anordnungen gar nicht mehr alle aufzählen und die Reihenfolge, in der sie erlassen wurden, ebenfalls nicht. Ein Erlebnis habe ich allerdings noch gut in Erinnerung. Wir wollten in der Nähe eines bekannten Schlittenberges an einem wunderbaren Wintertag spazieren gehen. Also fuhren wir los, es lag Schnee und ich freute mich schon. Am Parkplatz angekommen standen da mehrere Autos der Polizei, die Beamten überwachten, dass man sich auf dem Schlittenberg und auf dem Parkplatz an die Corona-Regeln hielt. Es war an Lächerlichkeit nicht zu überbieten. Was für ein Anblick, Menschen beim Schlittenfahren mit Maske, wie verrückt konnte es noch werden? Für meinen Lebensgefährten und mich war es Grund genug, wieder umzukehren und nach Hause zu fahren. Eine Stunde eines wunderbaren Sonntages war vergeudet. Ich konnte den Irrsinn zu diesem Zeitpunkt schon kaum mehr ertragen und wunderte mich darüber, dass so viele dies, ohne zu Hinterfragen, mitmachten. Aber genau solche Situationen waren es, die mir zeigten, dass alles eine Inszenierung war. Was sollte das? Wieso gab es so viele Anordnungen, die überhaupt keinen Sinn ergaben? Manche Bundesländer erließen dies und andere wieder das, sodass man gar nicht mehr wusste, was überhaupt richtig oder falsch war. Es erfüllte alles nur einen Zweck, die Menschen in Angst und voneinander fernzuhalten. Auch bei Facebook gab es immer mehr, die genauso dachten wie ich. Die sich auf ihr Gefühl verließen und wussten, hier konnte etwas nicht stimmen. Ich hörte auf Nachrichten zu sehen, beschloss meinen eigenen Regeln zu folgen und diese waren sehr einfach. Maske trug ich nur beim Einkaufen. Zuerst wie alle anderen, die Selbstgenähten. Als das Tragen von medizinischen Masken zur Pflicht wurde, kaufte ich nicht irgendwelche in China produzierten Papiermasken, sondern recherchierte und fand Masken aus Bio-Baumwolle, waschbar, mit Zertifikat.


Perfekt! An dem Ausmaß an Umweltverschmutzung wollte ich nicht teilhaben. Ich trug die Masken auch nicht, weil ich glaubte, dass sie mich oder andere schützen würden, ich wollte einfach in nur Ruhe einkaufen und nicht von hysterischen Menschen belästigt werden. Hätte ich mich krank gefühlt, wäre ich sowieso nicht Einkaufen gegangen.


Man erlebte genug skurrile Situationen. Leute vermummt, mit Gummihandschuhen hinter Regale springend, wenn man ihnen nur ein wenig zu nahe kam. Als selbstständige Bürodienstleisterin hatte ich zum Glück keinen Chef, der mir irgendwas vorschreiben konnte und so trug ich, wenn ich zu meinen Kunden fuhr, niemals eine Maske. Ich kommunizierte von Anfang an, dass ich dieses Spiel nicht mitspielen würde und siehe da, keiner meiner Kunden und deren Mitarbeiter hat je ein Wort darüber verloren. Sie ließen mich gewähren, genau so, wie ich sie gewähren ließ. Sollte doch jeder machen, wie er meinte, das war zumindest meine Sicht der Dinge. Zu diesem Zeitpunkt überschlugen sich bereits die Nachrichten mit Horrormeldungen.
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